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RACHEL ALLEN WAR EINE echte Macherin, deren aktueller Status dem eines Sesselpupsers entsprach. Man hätte ihr ein Hütchen aufsetzen können, und sie hätte wahrscheinlich für ein bisschen Kleingeld Kunststücke vorgeführt. Sie nahm den Hörer ab – der dritte Anruf innerhalb einer Stunde – und unterdrückte den Drang, sich die Schläfen zu massieren, als die Frau am anderen Ende fragte, ob es im Rose Resort wirklich Rosen gäbe.

»Ja, gnädige Frau.« Sie tippte auf der Tastatur und scrollte durch die verbleibenden freien Termine für den Sommer. »Möchten Sie eine Unterkunft buchen?«

Die Frau erfand irgendeine Ausrede, von wegen sie sei sich nicht sicher, und legte auf.

Rachel stieß ein langes Stöhnen aus und ließ die Schultern kreisen. Ein Haufen Quittungen starrte sie vorwurfsvoll von dort aus an, wo sie sie heute Morgen hingeschoben hatte. »Hört auf damit.« Sie stocherte mit ihrem Bleistift nach der obersten. »Die Welt wird schon nicht untergehen, wenn ich noch eine Stunde warte, bis ich euch im System erfasse.«

»Sprichst du wieder mit dem Papier?« Marg kam hereinspaziert und hielt ein riesiges Bouquet Rosen in der Hand. Der blumige Duft erfüllte die Lobby und löste Rachels Anspannung.

Sie stand auf und nahm ihrer Tante die Vase ab. »Das Telefon stand nicht still. Ich habe ein schlechtes Gewissen, weil ich die Buchhaltung nicht als Erstes erledigt habe.« Obwohl es nur eine Teilzeitstelle war, ließ Marg sie die Stunden immer ein kleines bisschen überziehen.

Marg lachte und winkte ab. Ihr weißes Haar hüpfte, während sie weiter gluckste. »Schätzchen, erzähl mir nichts, was ich nicht selbst schon durchgemacht hätte. Es gab Zeiten, da habe ich diese Quittungen einen Monat lang versteckt, bevor ich mich überwinden konnte, sie anzupacken. Gott sei Dank gibt es dich und Ellie. Ich weiß nicht, was ich gemacht hätte, wenn ihr Mädels nicht für mich übernommen hättet.«

Ein kurzer Moment der Erleichterung machte sich in Rachels Brust breit. Meistens machte ihr die Buchhaltung Spaß. Heute fühlte sie sich ... unbedeutend. Sie bewahrte ein Pokergesicht, bevor ihre Gedanken offen zutage traten. Außerdem war die Bezahlung nicht gut genug. Nicht für ein Leben auf Nantucket. Vielleicht konnte sie einen Zweitjob finden oder im Resort für Marg putzen, um auf mehr Stunden zu kommen.

»Ich weiß es wirklich zu schätzen, dass ich eine Weile in der Wohneinheit meiner Eltern bleiben darf.« Sie kaute auf der Unterlippe und überlegte, wie sie das Problem ansprechen sollte, ohne Margs Gefühle zu verletzen.

Marg fuchtelte mit den Händen und wedelte Rachel entgegen, als würde sie ein Huhn verscheuchen. »Du kannst so lange bleiben, wie du willst. Die Einheiten werden so schnell noch nicht alle voll sein.«

Ein Kloß bildete sich in Rachels Hals. Sie hatte in den letzten Tagen Reservierungen vorgenommen, und da der Sommer vor der Tür stand, waren die Unterkünfte begehrt. Die Einheit ihrer Eltern war ab nächstem Monat gebucht. Sie konnte die Reservierung nicht stornieren oder das Paar in eine andere Einheit verlegen. »Wäre es in Ordnung, wenn ich ein bisschen ‚Unit-Hopping‘ mache? Also einfach die nehme, die gerade frei ist? Falls ich bis zu dem Zeitpunkt, an dem die Jenkins für ihren jährlichen Aufenthalt in der Wohnung meiner Eltern eintreffen, noch nichts Eigenes habe.«

Marg nickte. »Das ist in Ordnung. Wir lassen uns was einfallen.« Sie trat näher und brachte einen Hauch ihres Rosenparfüms mit. »Hast du eigentlich noch mal was von dem netten Mann gehört, den du beim Ironman kennengelernt hast?«

Rachel spürte, wie ihr die Röte ins Gesicht stieg. Sie wippte auf ihren Fersen. Was brachte Tante Marg dazu, nach Herkules, äh ... Ricardo zu fragen? Rachel drehte sich weg und stellte die Vase auf den Empfangstresen, wo ankommende Gäste die außergewöhnlichen Blumen sehen und riechen konnten, nach denen das Resort benannt war. Warum hatte Ricardo sich nicht gemeldet? Hatte er sie vergessen? Sie hatte ihm doch erzählt, dass sie jetzt auf Nantucket lebte. Ein kurzer Moment geistiger Umnachtung, ausgelöst durch seinen durchtrainierten Körper und sein Aussehen wie das eines griechischen Gottes. Die ganze Woche war sie wie auf glühenden Kohlen gewandelt und hatte darauf gewartet, dass er hereinspazierte und ihr eines seiner umwerfenden Lächeln schenkte.

Ihr Magen schlug Purzelbäume. Er war charmant gewesen, und sein Blick hatte sie vom ersten Moment an gefesselt. Seine dunklen Locken und seine schnellen Reflexe machten sie selbst jetzt noch atemlos. Hör auf damit, dich lächerlich zu machen. Der Selbstverweis half nicht gegen ihr Herzklopfen. Es war wohl für beide besser, wenn er sie vergaß. Sie brauchte nicht noch zusätzlichen Druck. Nicht nach dem, was bei ihrem letzten Job passiert war, und der drohenden Klage, zu der ihr Cousin Tim sie immer wieder drängte.

Sie brauchte die Komplikation namens Ricardo in ihrem Leben so dringend wie ein Dachs eine zweite Reihe Zähne. Wie sollte sie Tante Marg das bloß erklären, ohne mitleiderregend zu klingen?

Marg schnalzte mit der Zunge und lächelte so breit, dass sich die Krähenfüße um ihre Augen in tiefe Falten legten. »Ich dachte mir doch, dass es da gefunkt hat.« Sie klatschte in die Hände, und ein Hauch von Übermut blitzte in ihren Augen auf. »Liebe liegt in der Luft, meine Liebe.«

»Hat jemand eine Gasmaske griffbereit?« Tim schritt durch die Lobby und grinste Marg spöttisch an. »All diese Liebe verursacht eine toxische Reaktion. Ich fürchte, ich verwandle mich in eine radioaktive Schildkröte, wenn ich das noch länger einatme.« Sein Lachen hallte in Wellen durch den Raum, als Marg der Mund offen stehen blieb. »War nur ein Witz, Mom.« Er zog sie in eine kurze Umarmung, bevor er Rachel mit stählernem Blick fixierte.

»Tim. Du bist früh dran.« Marg hielt Tim noch ein paar Sekunden länger umschlungen. Ihre Hände zitterten auf seinem Rücken, als sie sich schließlich von ihm löste. »Wie lange bleibst du?«

»Ich muss morgen schon wieder weg.« Er ließ seine Umhängetasche auf den Boden fallen und sah Rachel von der Seite an. »Hast du eine Minute?«

Ihr Mund wurde trocken wie Staub. Eine Welle aus Peinlichkeit und Scham schwappte ihr den Rücken hinunter und hinterließ eine Gänsehaut. »Ich habe zu tun.«

»Unsinn.« Marg tupfte sich mit einem Taschentuch die Wangen ab und schniefte.

Rachel war aufgefallen, dass die ganze Familie in letzter Zeit ziemlich emotional schien. Wahrscheinlich lag das an dem Krach zwischen Tim und Nathan beim Familienessen vor ein paar Monaten. Sie versuchte, sich hinter den Tresen zurückzuziehen. »Ich sollte die Bücher fertigmachen.« Das Telefon klingelte, und Rachel schnappte sich den Hörer. »Rose Resort, Sie sprechen mit Rachel. Wie kann ich Ihnen helfen?« Ihre Stimme klang gehetzt und kurzatmig.

»Ich würde gerne eine Reservierung vornehmen.« Der Mann am anderen Ende klang zögerlich.

Rachel kramte ihre muntere Stimme aus den Tiefen ihres Magens hervor und zwang sie nach draußen. »Natürlich. Sehr gerne.«

Tim äffte sie von der anderen Seite des Foyers aus nach.

Sie streckte ihm die Zunge raus und verdrehte die Augen.

Seine Schultern bebten vor Lachen, während er in Richtung Küche ging. Er deutete erst mit dem Finger auf sie und dann zur Tür.

Diese Geste war unmissverständlich. Wenn sie ihn nach dem Telefonat nicht aufsuchte, würde er zurückkommen.

Und wenn sie Tim dazu zwang, sie zu jagen, würde er erst recht nicht lockerlassen.

Der Mann am Telefon ratterte ein paar Daten herunter. Rachel schüttelte ihre abschweifenden Gedanken ab und ließ sich auf ihren Stuhl sinken. Minuten später war eine weitere Einheit gebucht, und sie stand vor der Entscheidung, in die Küche zu gehen oder wegzulaufen.

Weglaufen hörte sich herrlich an. Sie könnte ein Workout vertragen. Rachel runzelte die Stirn und wackelte mit den Zehen in ihren schwarzen Ballerinas. Vielleicht nicht unbedingt in Business-Kleidung.

»Geh schon.« Marg ordnete die Blumen in der Vase neu an. »Du kannst dir genauso gut anhören, was er zu sagen hat.«

Rachel stöhnte und stemmte die Handflächen gegen den Schreibtisch. Ihr Stuhl quietschte protestierend, als die Rollen über den makellosen Boden glitten. Sie zupfte ihr Haar zurecht und drückte die Schultern nach unten. Ihre Absätze klackten, als sie in die Küche marschierte.

»Du siehst aus, als würdest du zum Schafott schreiten.« Tim biss in ein riesiges Sandwich, das er sich offensichtlich während des Wartens geschmiert hatte. Er kaute und schluckte. »Entspann dich.«

Sie hatte diesen Raum schon immer geliebt. Die weißen Marmorarbeitsplatten glänzten vor den dunklen Schränken. Edelstahlgeräte bildeten elegante Linien, die ihre Blicke auf sich zogen. Und die versteckte Speisekammer im hinteren Bereich war als Kind ihr Lieblingsversteck beim Versteckspielen gewesen. Wem machte sie hier eigentlich was vor? Es war immer noch ihr Lieblingsort, auch wenn sie dort heute nur im Dunkeln stand und der Stille lauschte.

»Du wirst versuchen, mich dazu zu bringen, meinen Chef zu verklagen.« Sie verschränkte die Arme fest vor dem Bauch. »Ich will nicht so im Rampenlicht stehen.« Ein Schauder lief ihr über den Rücken.

Ihr Cousin nahm einen weiteren Bissen, legte den Kopf schief und beobachtete sie aus zusammengekniffenen Augen.

»Ich weiß es zu schätzen, dass du mir anbietest, mich kostenlos zu vertreten.«

»Bis wir gewinnen«, warf Tim ein, bevor sie fortfahren konnte.

Rachel schnaubte. »Du wirst keine Beweise finden, um zu belegen, dass er mich belästigt hat. Es gibt keine Videoaufnahmen. Es steht Aussage gegen Aussage, und in der Unternehmenswelt der Filialleiter wiegt sein Wort mehr. Ich war die stellvertretende Leiterin, kaum mehr als eine Maus, die von einem Kater wie ihm durch den Laden gejagt wird.« Ihr Inneres verkrampfte sich zu einem harten Knoten. Übelkeit stieg in ihr auf, und sie presste einen Knöchel gegen den Mund, um den Würgereiz zu unterdrücken.

»Und genau deshalb solltest du die Sache verfolgen.« Tim aß sein Sandwich auf, wischte sich den Mund ab und ging um die Kochinsel herum, um sich vor Rachel aufzubauen. Der Kühlschrank brummte im Hintergrund, ein stiller Zeuge ihres Kräftemessens. »Er wird es wieder tun. Und wieder.« Tim schüttelte den Kopf. »Typen wie der hören nicht auf, Rach. Die machen immer weiter, bis sie jemand zu Fall bringt.«

»Und was passiert danach? Wenn mein Name in allen Zeitungen steht und jeder zukünftige Arbeitgeber erfährt, dass ich die Sorte Angestellte bin, die ihren Chef wegen sexueller Belästigung anzeigt?«

Tim lehnte sich mit der Hüfte gegen die Insel und legte die Handflächen auf die Arbeitsplatte. Er neigte sich nach hinten, das perfekte Bild der Gelassenheit. Bis sie genauer hinsah und die gespannten Muskeln bemerkte, die sich unter seinem weißen Oberhemd abzeichneten. Er hatte seine Krawatte gelockert und den obersten Knopf geöffnet. Tim erlaubte es sich niemals, anders als perfekt zurechtgemacht zu erscheinen.

Was bedeutete, dass ihn etwas bedrückte. War es ihr Fall oder etwas anderes?

Er beobachtete sie, als würde er darauf warten, dass sie zu einem Schluss kam. Als sie nichts sagte, schüttelte er den Kopf. »Wenn es Leute sind, für die es sich zu arbeiten lohnt, werden sie dich sofort einstellen.« Er blies die Wangen auf und stieß einen heftigen Atemzug aus. »Sogar ich weiß es besser und führe mich nicht so auf. Keine Romanzen am Arbeitsplatz. Punkt. Das war von Anfang an mein Motto.«

»Es ist ja nicht so, als hätte ich sein Verhalten provoziert.« Der Ekel ließ die Übelkeit zu einem festen Klumpen gerinnen. Sie atmete in einem langsamen Rhythmus ein und aus, was ihren rasenden Herzschlag beruhigte.

»Du wirst defensiv.« Tim stellte das in einem sachlichen Ton fest. Er blieb regungslos, aber ein Muskel in seiner Wange zuckte. »Du hast es nicht verdient, dass er dich so fertigmacht. Ich werde deinen Wunsch respektieren, aber ich sage dir hier und jetzt, dass ich persönlich finde, du solltest mich diesen Kerl drankriegen lassen.«

Tränen schossen ihr in die Augen. Rachel riss sie weit auf, um sie zurückzuhalten. Tim zeigte selten jemandem diese Seite von sich. Er war der »böse« Zwilling. Derjenige, der Leute beleidigte und Lauren betrogen hatte. Die meisten Leute verachteten ihn.

Aber für sie war er da gewesen, als seine Lieblingscousine. Schon als Kinder hatte er ihr immer den Rücken gestärkt, egal was war.

»Ich kann dafür sorgen, dass dein Name nie in die Zeitungen kommt. Wir halten alles streng vertraulich. Die Familie weiß Bescheid, aber sie wird kein Wort verlieren. Es gibt keinen Grund für dich, dich zu schämen.« Tim trat einen Schritt vor und senkte den Kopf, um ihr direkt in die Augen zu sehen. Er griff nach einer Haarsträhne, die ihr auf die Schulter gefallen war. Im Deckenlicht schimmerte sie rötlich. »Irgendwo da drin steckt ein feuriges Temperament. Diese Haarfarbe verlangt förmlich danach. Ich habs schon gesehen. Du würdest nicht zögern, mich flachzulegen, wenn ich etwas sagen oder tun würde, das dir nicht passt. Warum lässt du also bei diesem Abschaum auch nur einen Funken Unentschlossenheit zu?«

Warum zögerte sie?

Tim hatte recht, es sah ihr eigentlich nicht ähnlich. Sie mochte Regeln. Sie hatte sich ihr ganzes Leben lang an Regeln gehalten. Leute, die sich nicht an Regeln hielten, nervten sie normalerweise. Sicherlich gab es Dinge, die sie in Versuchung führten. So wie damals, als Ricardo alle dazu herausforderte, sich während des Sommercamps aus den Hütten zu stehlen und nachts schwimmen zu gehen. Sie war mitgegangen, und es war eine ihrer schönsten Erinnerungen geworden.

Und jetzt dachte sie schon wieder an Ricardo. War das das Problem? Machte sie sich Sorgen darüber, was er denken würde, wenn er von ihrem früheren Chef erführe? Das sollte sie nicht beschäftigen. Ricardo war ein guter Kerl. Ganz anders als ihr Chef. Nein. Es war nicht so, dass sie Ricardo nicht vertraute, es war die Peinlichkeit, die damit einherging, Teil einer Statistik zu werden. Sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz kam häufiger vor, als die Leute dachten.

Sie hatte es viel zu lange mit sich machen lassen, bevor sie ihren Job kündigte.

Machte sie das zu einem Teil des Problems?

»Erde an Rachel.« Tim schnippte mit den Fingern vor ihrem Gesicht.

Sie zuckte zurück und boxte ihn gegen die Schulter. »Lass das. Du weißt, dass ich das hasse.«

»Deshalb habe ich ja auch dazu gegriffen, als du dich geweigert hast, auf die ersten dreimal zu antworten, die ich deinen Namen gesagt habe.« Tim grinste und rieb sich die Schulter. »Guter Schlag übrigens. Was meinen Punkt nur bestätigt.«

Sie rieb sich die Knöchel und verzog das Gesicht. »Gut, dass ich nicht auf dein Eisenkinn gezielt habe. Da hätte ich mir wahrscheinlich die Hand gebrochen.«

»Wahrscheinlich.« Er zuckte mit den Schultern und trat zurück. »Hör zu, denk über das nach, was ich gesagt habe. Okay? Mehr verlange ich im Moment nicht.« Ein Moment verging, dann legte er wieder sein Anwaltsgesicht auf. Kalt. Berechnend. Die Art von Gesichtsausdruck, der man nicht in einer dunklen Gasse begegnen wollte. »Ich habe da diesen Freund.«

Rachel stieß ein hexenhaftes Lachen aus. »Was? Du? Du hast Freunde?«

Tim verdrehte die Augen. »Witzig.« Er stemmte die Hände in die Hüften und legte die Stirn in Falten. »Sei mal ernsthaft. Jedenfalls für eine Minute. Dieser Typ, den ich kenne, ist Privatdetektiv. Einer der Besten.«

Sie wusste, worauf das hinauslief. Ihr Herz hämmerte gegen ihre Rippen wie ein störrisches Maultier.

»Lass mich ihn anrufen.« Er hob abwehrend die Hände, noch bevor sie etwas sagen konnte. »Die einzige Information, die er braucht, ist ein Name. Nichts darüber, warum ich den Kerl überprüfen lassen will. Dein Name bleibt komplett aus dem Spiel.«

Was konnte es schon schaden? Sie kaute auf der Lippe. »Okay. Schön. Dein ‚Freund‘ kann ein bisschen nachforschen.« Sie machte Anführungszeichen in die Luft bei dem Wort Freund und grinste Tim an, um die Spannung zu lockern, die sie in einem Sumpf aus Treibsand festzuhalten drohte.

»Du bist echt eine Marke.« Er holte sein Handy aus der Tasche und fing an zu tippen. »Deshalb haben wir uns früher so gut verstanden. Du verstehst mich einfach.«

Eine traurige Tatsache für Tim. Sie unterdrückte den Drang zu einem weiteren sarkastischen Kommentar. Tim drückte seine Gefühle selten aus. Sie fühlte sich geehrt, dass er sie als einen sicheren Ort gewählt hatte, an dem er er selbst sein konnte. Rachel klopfte ihm auf den Arm und drückte dann seinen Unterarm. Eisenharte Muskeln begegneten ihrer Handfläche. »Gütiger Himmel, Tim. Was hast du getrieben?«

Er war schon immer fit gewesen, aber nie so extrem.

Tim sah sie eindringlich an. »Sport ist ein guter Stresskiller.« Er deutete auf sie. »All diese Anspannung, die du mit dir herumträgst, könntest du sinnvoll nutzen. Anstatt nachts wach zu liegen, dir Sorgen zu machen und Liebeskomödien aus den Neunzigern zu schauen, könntest du ins Fitnessstudio gehen und die überschüssige Energie verbrennen.«

Sie machte sich nicht die Mühe zu fragen, woher er wusste, dass sie nächtelang Serienmarathons machte und lange aufblieb. Er kannte sie. Schon immer. Vielleicht war es wirklich an der Zeit, sich ein Fitnessstudio zu suchen und wieder mit dem Training anzufangen. Ihre Oberschenkel waren alles andere als glücklich über all die Cupcakes, Zimtschnecken und anderen Süßigkeiten, die sie sich in den letzten Wochen gegönnt hatte.
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​RICARDO FABIANS TRAUM, ganz Nantucket erschwingliche Fitness zu ermöglichen, war so real wie die Hanteln, die an der hinteren Wand aufgereiht waren. Er stemmte die Hände in die Hüften und überblickte sein Reich. Er hatte einen Grundriss entworfen, der viel Platz um jedes Gerät ließ und sowohl Gewichthebern als auch Läufern ihren eigenen Raum bot, um zu trainieren und ihr Ding durchzuziehen, ohne sich gegenseitig in die Quere zu kommen.

Ein Lächeln stahl sich auf sein Gesicht. Keine Matte und kein Gewicht war fehl am Platz. Alles glänzte – so gut ein Fitnessstudio eben glänzen konnte. Er müsste allerdings wohl mal wieder einen Streifzug durch die Abteilung für Raumdüfte unternehmen und etwas gegen diesen Schweißgeruch tun, der scheinbar immer zurückblieb, egal wie oft er putzte.

Vielleicht konnte er es ja als Teil des Charmes verkaufen. Zumindest roch es nicht nach eine Woche alten Turnsocken. Nein. Das hier war anders. Die süße Mischung aus einem erfolgreichen Geschäft und der harten Arbeit an der körperlichen Fitness. Das sollte er irgendwo auf ein Schild schreiben.

Er rollte mit den Schultern und dann mit dem Nacken, um die Muskeln zu lockern, die beim Eintragen der letzten Daten ins Kassenbuch beinahe verkrampft wären. Dasselbe Kassenbuch, das ihn beharrlich daran zu erinnern schien, dass im Aktenschrank noch Belege aus mehreren Monaten auf ihn warteten. Später. Er würde sich später darum kümmern. Jetzt brauchte er erst mal ein Workout.

Dreißig Minuten später griff er nach den dicken Seilen auf dem Boden und schwang sie mit Wucht auf und ab. Sein ganzer Körper schmerzte. Die Muskeln brannten, und er atmete den Rest seiner Anspannung aus, als der Dopaminschub hart und schnell einsetzte.

Die Türklingel schlug an und warnte Ricardo, dass ein potenzieller Kunde eintreten könnte. Oder einer seiner Stammgäste. Er starrte stirnrunzelnd in den Spiegel, der sein rotes, verschwitztes Gesicht zurückwarf. Er sah aus, als hätte er drei Runden in einem Tauchbecken voller roter Brause verbracht. Nicht gerade sein bester Look. Er tat es mit einem Schulterzucken ab. Das war ein Fitnessstudio, und die Leute, die hierherkamen, gingen oft mit rotem Kopf nach Hause. Das gehörte zum Charme und zum Leuchten gesunder Bewegung einfach dazu.

Sein Blick glitt am Spiegel hinunter und blieb an einer vertrauten Gestalt hängen. Rachel. Oha. Sie trug schwarze Yogahosen und ein beigefarbenes Racerback-Top, ihr leuchtend rotes Haar war zu einem hohen Pferdeschwanz gebunden. Trainingsoutfit. Er schluckte schwer und warf noch einen Blick auf sein Gesicht. Rote Beten hatten weniger Farbe als seine Wangen und seine Stirn. Großartig. Wenn es einen schlechteren Weg gab, das Mädchen zu begrüßen, dem er versprochen hatte, sie anzurufen, dann fiel ihm gerade keiner ein.

Er ließ die Seile fallen, schnappte sich ein Handtuch und wischte sich übers Gesicht. Der Schweiß brannte in seinen Augen, sodass er blinzeln musste, bis er sie sich kräftig rieb.

Rachel sagte nichts, und er fragte sich, was sie wohl davon hielt, ihn hier zu sehen. Seit sie sich nach dem Ironman-Wettbewerb getroffen hatten, war eine ganze Woche vergangen. Dutzende Male war er kurz davor gewesen, zum Resort zu gehen. Aber es hatte sich nie nach dem perfekten Moment angefühlt, diesen Schritt zu tun. Die Buchhaltung und die Leitung des Studios hielten ihn in einem schwindelerregenden Kreislauf gefangen, der niemals abriss. Seinem wahnsinnigen Zeitplan noch einen weiteren Aspekt hinzuzufügen, schien keine gute Idee zu sein. Jetzt wurde ihm die Entscheidung abgenommen.

Eine nervöse Spannung packte ihn im Bauch.

Er legte sich das Handtuch in den Nacken und zwang sich zu seinem professionellen Lächeln. »Rachel. Was für eine schöne Überraschung.«

Ihr Mund stand offen, bevor sie ihn schnell wieder schloss. »Ricardo. Ich habe nicht damit gerechnet, dich hier zu sehen.« Sie strich sich mit den Händen über die Oberschenkel und kicherte. Sie klang nervös.

Warum sollte sie nervös sein?

Er hob die Schultern und wischte sich mit dem Ende des Handtuchs ein weiteres Rinnsal Schweiß ab. »Manchmal habe ich das Gefühl, ich wohne hier. Zwischen der Buchhaltung und der Wartung der Geräte ist das mehr als ein Vollzeitjob.«

Sie kaute auf ihrer Lippe und legte den Kopf schief. »Dir gehört der Laden?«

»Japp.« Stolz wallte in ihm auf. »Dass ich jederzeit trainieren kann, wann ich will, ist natürlich ein zusätzlicher Bonus. Aber eigentlich sollte ich mich lieber in meinem Büro verkriechen und die Buchhaltung auf Vordermann bringen.« Er stieß einen tiefen Seufzer aus und fuhr sich mit einer Hand durch das verschwitzte Haar. »Es tut mir leid, dass ich nie im Resort vorbeigekommen bin, um mich mal zu melden. Ich werde von einem Berg Belege erschlagen. Ich hätte nie gedacht, wie viel Papierkram es ist, ein eigenes Unternehmen zu führen.«

»Ich mache die Buchhaltung für Tante Marg im Resort. Glaub mir, ich verstehe das.« Sie rieb sich die Handflächen aneinander und sah sich im Raum um. Ihr Gesichtsausdruck wechselte von Neugier zu Hoffnung. Ihre Augen weiteten sich. »Ich hätte nicht gedacht, dass es mir Spaß machen würde, Quittungen einzugeben und all das, aber ich habe es lieben gelernt.«

»Lieber du als ich.« Er dehnte seine Arme vor der Brust, um die Muskeln zu lockern, bevor sie verkrampften.

Sie schnaubte. »Ich wette, du wärst im Nu fertig, wenn du ein bisschen Hilfe hättest.«

Er nickte. »Da hast du sicher recht.« Der Laden lief reibungslos, bis auf dieses klitzekleine Detail. Er musterte ihren Gesichtsausdruck. War sie enttäuscht?

Ihre Brauen wanderten langsam nach oben und sie verschränkte die Arme vor dem Bauch. Sie tippte mit einem Fuß auf den blauen Teppich. Was wollte sie? Er ließ ihr Gespräch im Kopf noch einmal Revue passieren. Oh. Er konnte den Drang, sich vor die Stirn zu schlagen, gerade noch unterdrücken. »Möchtest du mir vielleicht helfen, den Rückstand aufzuholen? Ich könnte dich für ein paar Stunden am Tag einstellen oder so.«

Rachel wippte auf ihren Zehenspitzen. »Ich würde wahnsinnig gerne helfen.« Sie sah sich im Raum um und neigte den Kopf in einem langsamen Nicken, wobei sie offenbar eine Entscheidung traf. »Wie wäre es mit einer Mitgliedschaft im Studio? Was kostet das?«

»Nichts.« Er hob die Hände, um ihre Worte abzuwehren, als sie die Augen verengte.

»Du kannst Leuten, die du kennst, keine kostenlosen Mitgliedschaften geben. Das wäre ja die halbe Insel«, sagte sie und deutete auf die Geräte. »So wirst du nie Geld verdienen.«

»Mitarbeitervergünstigung?« Seine Stimme hob sich am Ende, wodurch seine Aussage zur Frage wurde. Er konnte ihr nichts berechnen. Es fühlte sich falsch an, und er hatte gelernt, auf sein Bauchgefühl zu hören. »Ich biete kostenlose Probetrainings an. Eine Woche, um die Geräte zu testen, und danach eine monatliche Gebühr, falls man dabei bleiben möchte. Aber du wirst meine einzige Angestellte sein, also ergibt es nur Sinn, dass du umsonst trainieren darfst.«

Das Argument klang für ihn logisch. Er nickte, als wäre die Sache beschlossen. »Du bist nicht irgendwer, Rachel.« Er schenkte ihr ein sanftes Lächeln. Sein Herz schlug Purzelbäume, als sie errötete. Sie hatte ein hinreißendes Erröten. Es brachte ihre Augen zum Strahlen und verlieh ihr einen rosigen Glanz, der ihn wahnsinnig machte. »Der Vorteil, wenn man mit mir arbeitet, ist der freie Zugang zu den Geräten. Du bringst die Bücher auf Vordermann und ich helfe dir bei einem Trainingsplan.« Und für sie gab es außerdem freien Zugang zu seinem Herzen.

Er wackelte mit den Augenbrauen und entspannte sich, als sie lachte.

»Du bist süß.« Sie lief tiefrot an. »Du weißt, was ich meine. Das mit den Augenbrauen erinnert mich an The Rock.«

Aha. Erfolg. »Gut zu wissen.« Er gab ihr ein Zeichen und ging zum geschwungenen Empfangstresen, an dem sein Computer und das Telefon in friedlicher Stille verharrten. Nicht gerade ideal für die Wochenmitte, aber er weigerte sich, sich Sorgen zu machen. »Lass uns dich registrieren.«

Rachel stützte die Unterarme auf den Tresen und lehnte sich vor, während er dahintertrat und den Rechner hochfuhr. »Mal sehen. Name, Rachel Allen. Alter...« Er sah auf und zwinkerte ihr zu. »Sechsundzwanzig, richtig?«

»Vorsicht, das grenzt schon an den persönlichen Bereich.« Sie versteifte sich und wich zurück, wobei ihre Fersen den Boden berührten. Winzige Falten bildeten sich um ihren Mund. Ihre Schultern sackten nach unten und ein Flüstern entwich ihren Lippen. »Entschuldige. Ich bin das Leben in der Stadt gewohnt, da bin ich noch etwas aus der Übung.«

Ricardo tippte weiter und gab die Informationen ein, während er ihre Worte verarbeitete. Ihm entging da etwas, so viel war offensichtlich. Die Unterschiede zwischen dem Leben auf Nantucket und dem in der Großstadt waren kompliziert, aber das, was er in Rachels Augen sah, deutete auf eine tiefere Bedeutung hin. Er ließ es gut sein. Wenn sie reden wollte, würde er zuhören.

Er beendete den kurzen Eintrag und blickte auf. »Darf ich ein Foto von dir für die Mitgliedskarte machen? Das ist Standard bei jedem Mitglied.«

Sie straffte die Schultern und strich ihren Pferdeschwanz glatt. »Äm. Sicher. Damit die Leute die Karte nicht weitergeben und plötzlich ein Dutzend Leute mit derselben Karte reinkommen, oder?«

»Nun ja, der Fernzugang scannt das Bild nicht und überprüft nicht die Identität. Es ist für mich einfach nur leichter zu lernen, wer wer ist, weil ich auf den Computer schauen kann. Ich mag es, die Leute mit Namen anzusprechen.« Was momentan kein Problem war, da sein Kundenstamm noch recht überschaubar war. Eines Tages jedoch...

Er richtete die Kamera auf ihr Gesicht. »Da scheinbar keiner meiner Kunden beim Training lächelt, solltest du vielleicht grimmig gucken. Das sorgt für Authentizität.«

Ein Grinsen stahl sich auf ihre Lippen. Sie hob eine Hand. »Warte.« Mit ein paar schnellen Handgriffen löste sie den Pferdeschwanz und lockerte ihr Haar um das Gesicht auf. Sie atmete tief ein und strahlte.

Ricardo drückte ab und prüfte dann den Bildschirm. Er drehte den Monitor um. »Was sagst du?« Er fragte sonst niemanden, aber er wollte, dass Rachel sich hier wohlfühlte.

»Das ist in Ordnung.« Sie band ihr Haar wieder mit dem Haargummi zusammen.

Das Gerät klickte und surrte und spuckte dann die Karte aus. Ricardo schnappte sie sich und schob sie über den Tresen. »Damit hast du rund um die Uhr Zugang zum Studio und allen Geräten. Die Regeln hängen dort am Tresen aus.« Er tippte auf die laminierte Liste, während Rachel die Karte an sich nahm und sie in eine Tasche an ihrem Oberschenkel schob.

»Wenn du vorhast, Gewichte zu heben, brauchst du jemanden hier zum Sichern.« Er hielt das für eine der wichtigsten Regeln und wies immer darauf hin.

»Ich denke, das kriege ich hin.« Rachel fuhr mit dem Finger die Liste herunter. Sie tippte auf den Punkt mit dem Gewichtheben. »Das wird kein Problem sein.«

»Willst du nicht so muskulös werden wie ich?« Er ließ seinen Bizeps spielen.

»Ha. Nein danke.« Sie wurde wieder rot. »Nicht, dass du nicht muskulös wärst. Ich meine, nicht, dass ich keine Muskeln will...« Sie fuhr sich mit den Fingern über die Stirn. »Lass uns diesen Teil des Gesprächs einfach vergessen und weitermachen.«

Sein Lachen schien ihr Unbehagen zu lindern. »Sicher. Ich zeig dir alles. Du kannst Fragen zu den Geräten stellen.« Er trat um den Tresen herum und steuerte den Bereich links von der Tür an. Laufbänder und Crosstrainer reihten sich an diesem Wandabschnitt aneinander. »Woran willst du arbeiten?« Seine Wangen wurden warm. »Nicht, dass du es nötig hättest zu trainieren.«

»Vorsicht, Ricardo. Wenn du das den Leuten sagst, hast du bald keine Kunden mehr.«

Er schüttelte den Kopf und rückte das Handtuch in seinem Nacken zurecht. Er hielt beide Enden fest, bis seine Finger krampften. »Ich will niemals, dass die Leute denken, ich würde über sie urteilen oder ihnen das Gefühl geben, nicht gut genug zu sein. Sport ist gesund und ich möchte eine sichere Umgebung bieten, in der die Leute herkommen und Spaß an der Bewegung haben können.«

Rachel blieb stehen.

Er spürte ihren Blick in seinem Rücken. Seine Schultern spannten sich unter ihrem Blick an.

»Das war vielleicht das Aufrichtigste, was ich seit langer Zeit gehört habe.« Sie trat wieder an seine Seite und klopfte ihm auf die Schulter.

»Danke.« Er stieß die Luft aus, die in seiner Lunge feststeckte. »Wo würdest du gerne anfangen?«

Sie schluckte so heftig, dass er es hören konnte, und flüsterte: »An meinen Oberschenkeln.«

Er kämpfte gegen den Drang an, sie von oben bis unten zu mustern. Er hatte das Gefühl, jede Kurve bereits zu kennen. Rachels Körper war ein Kunstwerk. Er würde ihn als perfekt bezeichnen, wenn er nicht fürchten müsste, dass sie sich dadurch herabgesetzt fühlte. »Dafür habe ich genau das richtige Gerät.« Er schnippte mit den Fingern und ging tiefer in den Raum. Er hatte das Rudergerät in eine einsame Ecke gestellt, damit man beim Rudern entweder auf den Fernseher an der Decke schauen oder sich auf den Spiegel darunter konzentrieren konnte, um die eigene Form zu überpr
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